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Die geschichte der Dresdner Bilderhandschrift des sachsenspiegels 
im 20. Jahrhundert

Vorbemerkung

Vom ersten Besitznachweis der mittelalterlichen Dresdner Bilderhand-
schrift im kurfürstlichen Bibliothekskatalog aus dem Jahre 1574 bis zum 
Vorliegen dieses aufsatzbandes im Jahr 2010, dem abschluss der vierbändi-
gen Neuedition1, sind 436 Jahre vergangen. In dieser Zeitspanne ist das 
schicksal der handschrift mit der geschichte der seit 1556 bestehenden 
Kurfürstlichen, später Königlichen öffentlichen Bibliothek Dresden, der 
heutigen sächsischen Landesbibliothek – staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden (sLUB), untrennbar verbunden.
Thomas haffner hat in diesem Band spuren des Umgangs mit der hand-
schrift vom 16. bis 19. Jh. gesammelt.2 Jürgen hering beschrieb 2005 den 
Weg von der Planung bis zur realisierung des Faksimiles zwischen 1985 
und 2002.3 Im vorliegenden Beitrag soll die überlieferungsgeschichte  
im 20. Jh. im Vordergrund stehen: die geschichte der ersten vollstän- 
digen reproduktion der handschrift im Jahr 1902 und die Umstände der 
starken Beschädigung des originals 1945. Die Neufaksimilierung aller 
vier überlieferten Bilderhandschriften und deren zusätzliche digitale Prä-
sentation in virtuellen Forschungsumgebungen belegen eindrucksvoll  
die renaissance der sachsenspiegel-Forschung. Niemals zuvor in der ge-
schichte konnten der schutz der originale, der Zugang für eine breite  
interessierte Öffentlichkeit und die Voraussetzungen für die weitere For-
schung besser mit einander vereinbart und kraftvoller vorangebracht wer-
den. 

I. Zur Entstehungsgeschichte der Reproduktion 1902 

Der Dresdner Codex ist mehrfach zu Forschungszwecken ausgeliehen, auf 
reisen geschickt und in unterschiedlichsten Formen abgeschrieben und re-
produziert worden. Der Bürgermeister und stadtsyndicus Christian Ulrich 

grupen durfte 1745 mit dem Dresdner Codex in hannover, der Jurist 
Friedrich Cropp 1819 mit der handschrift in heidelberg arbeiten.4 Im 
Jahre 1877 gelang es dem oldenburger oberkammerherrn von alten, die 
vier Codices picturati aus Dresden, heidelberg, Wolfenbüttel und olden-
burg in der großherzoglichen Bibliothek von oldenburg zu Vergleichszwe-
cken zusammenzuführen. sein Wunsch, „dieselben, mit den Picturen, zu 
veröffentlichen“5, ist vom anfang des 20. bis zum anfang des 21. Jh.s 
schrittweise erfüllt worden.

Im Jahre 1898 beschloss die zwei Jahre zuvor gegründete Königlich sächsi-
sche Kommission für geschichte eine Faksimile-edition „mit den hilfs-
mitteln moderner reproduktionstechnik“.6 Damit sollte die für die rechts-
archäologie, die Kultur- und Kunstgeschichte so bedeutende handschrift 
in geeigneter Form der Forschung zur Verfügung gestellt werden. Die  
Finanzierung übernahm die sächsische Kommission, die einen Zuschuss 
der Königlichen Bayerischen akademie der Wissenschaften aus der savi-
gny-stiftung erhielt.
eine im Jahr 1900 angekündigte „einleitung mit kunstgeschichtlichen er-
läuterungen“ des Karlsruher ordinarius für Kunstgeschichte adolf von 
oechelhäuser und eine beigefügte „geschichte der rechtssymbolik“ des 
Wiener rechtshistorikers otto von Zallinger kamen nicht zustande.7 Die 
wissenschaftliche herausgabe und organisatorisch-technische Betreuung 
des Unternehmens wurde dem münchner rechtshistoriker Karl von amira 
(1848 aschaffenburg–1930 münchen) anvertraut, der die edition vom Be-
ginn der ersten Lieferung 1902 bis zu den beiden abschließenden erläute-
rungsbänden der Jahre 1925 und 1926 betreute. 
Im september 1900 wurde die handschrift aus Dresden an die Universitäts-
bibliothek münchen ausgeliehen und dort unter der aufsicht amira’s aus-
einandergebunden. Das Vorgehen hat er im Vorwort der ausgabe und noch 
ausführlicher in der „Zeitschrift für Bücherfreunde“ erläutert: „reprodu-
ziert werden sollten alle 184 Folioseiten des Dresdener Codex in original-

 1 Die Dresdner Bilderhandschrift des sachsenspiegels, Faksimile 2002; Lück D Interimskommentar; Lück: 
D Text; Lück: D aufsatzband 2010 (= vorliegender Band). Thomas haffner, Perk Loesch (beide sLUB 
Dresden) und Nicola schneider (Zürich) danke ich für hinweise und gespräche.

 2 Thomas haffner: spurensuche. Verzeichnung und Benutzung der Dresdner Bilderhandschrift vom 16. bis 
zum ende des 19. Jh.s, im vorliegenden Band s. 169–173.

 3 Jürgen hering: 924 Bildstreifen in strahlendem gold. original und Faksimile des Dresdner sachsenspie-
gels, in: Barbara schneider-Kempf u.a. (hg.): Wissenschaft und Kultur in Bibliotheken, museen und 
archiven. Festschrift für Klaus-Dieter Lehmann zum 65. geburtstag, münchen 2005, s. 185–199.

 4 Vgl. die Beiträge von Thomas haffner und rainer Krause in diesem Band.
 5 haffner: spurensuche (wie anm. 2), s. 173, anm. 43.
 6 Neues archiv für sächsische geschichte und altertumskunde 20 (1899), s. 163; 21 (1900), s. 169; 23 

(1902), s. 125 f.; Karl von amira: Die Dresdener Bilderhandschrift des sachsenspiegels [anzeige der ers-
ten Lieferung und Beschreibung der technischen reproduktionsverfahren], in: Zeitschrift für Bücher-
freunde 6 (1902/03), s. 209–210, hier s. 209.

 7 mitteilung in: Neues archiv für sächsische geschichte und altertumskunde 21 (1900), s. 169.
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grösse und mittels einer Lichtdruckmethode, welche die Farbenwerte der 
Illustration möglichst treu wiedergiebt [!]. auf eine farbige reproduktion 
des gesamten Codex musste man verzichten, und zwar nicht nur wegen der 
Kosten. Der photographische Dreifarbendruck konnte nicht in Betracht 
kommen, weil der dabei unvermeidliche raster kein charakteristisches Bild 
von der Illumination gegeben und die feinen Linien der Federzeichnung 
verwischt hätte.“8 Die heute gültigen ansprüche an ein Faksimile mit einer 
originalgetreuen Wiedergabe der Farbwerte und der goldauflagen erreichte 
der vor einhundert Jahren mögliche Weg also nicht. Immerhin wurden 
sechs Blätter ausgewählt, „die nach sachlich oder technisch besonders lehr-
reichen seiten in Farbendruck unter Zuhilfenahme der Photographie her-
gestellt werden sollten und verglichen mit den dazu gehörigen Lichtdrucken 
dem Betrachter sowohl eine verlässige [!] Vorstellung von der Illumination 
verschaffen, als auch das annähernde ablesen der Farben von den Licht-
drucken selbst ermöglichen konnten.“9 
Im sommer 1901 begannen die reproduktionsarbeiten. „Unter der stän-
digen obhut eines offizianten der münchner Universitätsbibliothek wan-
dern seitdem die einzelnen Bogen je nach Bedarf in die Werkstätten der 
beiden Kunstanstalten.“10 Die herstellung der Lichtdrucke in einem  
Doppeldruckverfahren nach orthochromatischen aufnahmen übernahm 
die münchner Firma J.B. obernetter, die herstellung der Farbendrucke 
auf der grundlage der aufnahmen von obernetter wiederum die münch-
ner Firma Dr. Wolf & sohn. „Die zeichnerischen arbeiten der Firma Dr. 
Wolf & sohn werden ausschließlich in den räumen der Universitätsbiblio-
thek ausgeführt. Keine Tafel geht fertig hinaus, ohne von mir auf ihre 
richtigkeit genau geprüft, korrigiert und wo nötig mehrmals revidiert zu 
sein.“11 
Zur offenkundigen Verärgerung amira’s wurde ihm die Wolfenbütteler 
Bilderhandschrift weder zu studienzwecken noch zu ergänzenden repro-
duktionen ausgeliehen, „während zur anfertigung von reproduktionen für 
ihren eigenen Katalog die Wolfenbütteler Bibliothek die kostbarsten hand-
schriften auf viele monate und ohne irgend eine aufsicht in photographi-
sche und lithographische Werkstätten zu verschicken pflegt.“12 amira behalf 
sich mit den Bleistiftpausen, die Christian Ulrich grupen mitte des 18. Jh.s 
von der Wolfenbütteler handschrift angefertigt hatte und die ihm vom 
oberlandesgericht Celle nach münchen ausgeliehen wurden. Die vier zur 
ausfüllung der Dresdner Lücken erforderlichen Blätter ließ er durch die 
Firma Brend’amour, simhart & Co. mit orthochromatischen aufnahmen 
in autotypie herstellen.
Die technische reproduktion der Bilderhandschrift des sachsenspiegels 
war das dritte namhafte Faksimile, das die Königliche öffentliche Biblio-
thek Dresden anfertigen ließ. Bereits 1831 sind die von agostino aglio 
angefertigten, kolorierten Durchzeichnungen des maya-Kalenders aus Yu-
catan, des berühmten Codex Dresdensis, im dritten Band der „antiquities 
of mexico“ des Lord of Kingsborough veröffentlicht worden. schon bald 
nach der einführung des Lichtdrucks 1869 gab der Bibliothekar Förste-
mann, der später die Kalenderrechnung der mayas entschlüsselte, den 

Codex in chromolithographischer reproduktion heraus (Leipzig 1880,  
2. aufl. Dresden 1892). Nach dem sachsenspiegel-Faksimile 1902 folgten 
weitere reproduktionen (Dürers skizzenbuch 1905, die Chronik des Thiet-
mar von merseburg 1905, der Codex Boernerianus mit den Paulus-Briefen 
aus dem 9. Jh. 1909).13 all diese originale erlitten am ende des Zweiten 
Weltkriegs im Tiefkeller des Japanischen Palais schwerste Wasserschäden 
mit auswaschungen der Tinten und Farben, so dass manche Partien nur 
noch mit hilfe der Nachdrucke erkennbar sind. 
aufgrund des Verzichts auf eine vollständige Farbreproduktion erhalten 
wir heute nur durch die abzeichnungen Cropps aus dem 19. Jh. und durch 
die sechs farbigen einzelblattreproduktionen von 190214 einen eindruck 
von der ursprünglichen Farbigkeit der Dresdner handschrift (vgl. die ab-
bildungen der Blätter 19v und 49r jeweils im Lichtdruckverfahren –  
abb. 14 und 15 – und als Chromolithographien Taf. 27 und 28). sein Ziel 
hatte amira 1902 dennoch erreicht und im Vorwort formuliert: „man 
nahm in aussicht eine reproduktion des Codex, die ein so vollständiges 
und genaues Bild seines gegenwärtigen Zustandes gewähren sollte, als es 
mit den verfügbaren mitteln erreichbar war. als Vervielfältigungsmethode 
wählte man für sämtliche seiten einen Doppellichtdruck nach orthochro-
matischen aufnahmen.“15 allerdings hatte sich der wellige Zustand des 
Pergaments als ein Problem bei der reproduktion herausgestellt, so dass 
unter seiner aufsicht auch kleine retuschen vorgenommen wurden. Der 
Verzicht auf die Farbigkeit, auf Blattgold und eine Politur der goldbronze 
unterscheidet die reproduktion des Jahres 1902 von dem Faksimile des 
Jahres 2002, das nun den Nachkriegszustand mit allen Benutzerspuren 
und den bis 2002 erreichten restaurierungserfolgen originalgetreu doku-
mentiert.16 
über die reproduktionsarbeiten der Jahre 1901/02 und die Zusammen-
arbeit der Bibliotheken in münchen und Dresden berichten die im Biblio-
theksarchiv der sLUB erhaltenen Briefe.17 auf münchner seite betreute das 
Vorhaben der oberbibliothekar der Universitätsbibliothek münchen und 
spätere generaldirektor der Bayerischen staatsbibliothek, hans schnorr 
von Carolsfeld (1862–1933), ein enkel des angesehenen münchner und 
Dresdner Künstlers Julius schnorr von Carolsfeld (1794 Leipzig–1872 
Dresden). auf Dresdner seite war der vierte sohn des Julius schnorr von 
Carolsfeld, Franz schnorr von Carolsfeld (1842–1915) zuständig, der die 
Königliche öffentliche Bibliothek von 1887 bis 1907 leitete und den ge-
druckten Katalog der Dresdner handschriften herausgab. Beide Direktoren 
förderten geräuschlos das ambitionierte Projekt, während es auf wissen-
schaftlicher seite offenkundig spannungen gab. Der Leipziger geschichts-
professor Karl gotthard Lamprecht (1856–1915), Begründer der sächsi-
schen Kommission für geschichte, würdigte in seinem geleitwort 1902 
Karl von amira mit keinem Wort, was amira ihm mit einem unmissver-
ständlichen hinweis an die Käufer dankte, dass dieses „geleitswort … 
keinen Bestandteil des Werkes“ bilde.18

Die Bibliotheksarchivalien belegen das mehrjährige Procedere: am 28. 
september 1900 gelangte die handschrift, als Wertpaket mit 10.000 m 

 8 amira: Die Dresdener Bilderhandschrift (wie anm. 6), s. 209.
 9 ebd., s. 209.
 10 ebd., s. 210. 
 11 ebd., s. 210. 
 12 ebd., s. 210. 
 13 Thomas haffner: Faksimileausgaben, in: Das aBC der sLUB. Lexikon der sächsischen Landesbibliothek 

– staats- und Universitätsbibliothek Dresden (= schriftenreihe der sLUB 11), Dresden 2006, s. 77 f.
 14 Die sechs Farbtafeln sind zusätzlich, als Beilagen zu den Lichtdrucken, in die Faksimile-ausgabe 1902 

aufgenommen worden:
  Bl. 4r = Beilage zu Taf. 7 (abb. im Katalog „gott ist selber recht“, 1992, s. 69);
  Bl. 17v = Beilage zu Taf. 34 (abb. im Katalog 1992, s. 71);
  Bl. 19v = Beilage zu Taf. 38 (nicht im Kat. 1992, abb. im vorliegenden Band s. 177);

  Bl. 49r = Beilage zu Taf. 97 (nicht im Kat. 1992, abb. im vorliegenden Band s. 178); 
  Bl. 57r = Beilage zu Taf. 113 (abb. im Katalog 1992, s. 73);
  Bl. 65r = Beilage zu Taf. 129 (abb. im Katalog 1992, s. 75).
 15 Die Dresdener Bilderhandschrift des sachsenspiegels. auf Veranlassung und mit Unterstützung der Kgl. 

sächsischen Kommission für geschichte sowie mit Unterstützung der savigny-stiftung hg. von Karl von 
amira. 1. Bd. Facsimile der handschrift in 184 Lichtdrucktafeln nebst 6 Tafeln in Farbendruck und 3 
ergänzungstafeln in autotypie sowie einer einleitung vom herausgeber, Leipzig 1902. (sLUB: 21.2° 11 
bei mscr. Dresd. m 32).

 16 Vgl. auch ruth schmidt-Wiegand: Die Dresdner Bilderhandschrift, im vorliegenden Band, s. 19 ff.
 17 sLUB Dresden: Bibl.arch. III J 928d.
 18 amira (wie anm. 6), s. 210.
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Abb. 14: Halbton-Faksimile von D im Lichtdruck (fotolithografisches Flachdruckverfahren zur Wiedergabe von Halbtönen ohne 
Raster) aus dem Jahr 1902 
Bl. 19v = Taf. 38 (1902), vgl. als Chromolithografie Taf. 27, S. 233
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Abb. 15: Halbton-Faksimile von D im Lichtdruck (fotolithografisches Flachdruckverfahren zur Wiedergabe von Halbtönen ohne 
Raster) aus dem Jahr 1902 
Bl. 49r = Taf. 97 (1902), vgl. als Chromolithografie Taf. 28, S. 234
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versichert, an die Universitätsbibliothek münchen. am 10. Januar 1901 
entschuldigte sich der münchner Neffe schnorr von Carolsfeld bei seinem 
Dresdner onkel, dass sich die rückgabe verzögere, weil amira den Codex 
noch täglich benötige, „da nach Inangriffnahme der reproduktionsarbeit 
derselbe nicht mehr so leicht benutzbar ist“. amira selbst informierte  
die Dresdner Bibliotheksleitung über den Beginn der arbeiten am 1.3.1901 
und protokollierte die „Zerlegung des Codex“.19 Die für den 1. april 1901 
avisierte rückgabe nach Dresden erwies sich als illusorisch.20 schnorr  
bat um Verlängerung bis zum 1. Juli 1901, dann bis zum 1. Januar 1902.21 
Im November 1902 folgte die Nachricht, dass die handschrift wieder  
zu sammengebunden sei und im Januar 1903 zurückgebracht werde.22  
am 15. Januar 1903 wird um erneute Verlängerung wegen einer erkran-
kung amira’s gebeten.23 am 9. Februar 1903 gelangte die handschrift 
schließlich nach Dresden zurück, auch der Paketabschnitt ist noch erhal-
ten.24

mit der vom Verlag Karl W. hiersemann in Leipzig verlegten, repräsenta-
tiven ausgabe im großfolioformat wurde die Dresdner Bilderhandschrift 
erstmals aller Welt zugänglich und bekannt gemacht. Im Bibliotheksarchiv 
sind illustre Dankesschreiben aus den Bibliotheken in Basel, Berlin, Darm-
stadt, Florenz, gießen, Karlsruhe, Kopenhagen, London, münchen, New 
York, rom, stockholm, st. Petersburg, straßburg, stuttgart, Washington 
und Wolfenbüttel der Jahre 1902/03 erhalten.25 
ehrenförderer der ausgabe waren der König von sachsen und elf König-
liche hoheiten, herzöge und Prinzen des hauses Wettin aus den sächsi-
schen residenzen Dresden, Weimar, meiningen, altenburg und Coburg-
gotha. Unter den mehr als 220 subskribenten werden alle Königlichen 
amtshauptmannschaften von annaberg bis Zwickau, zahlreiche stadträte, 
gerichte, hof-, stadt-, stiftungs- und Universitätsbibliotheken, gym nasien 
und Lehrerseminare sowie viele Persönlichkeiten aus Justiz, Verwaltung, 
militär, Wirtschaft und Buchhandel namentlich aufgeführt. auch die mit-
glieder der sächsischen Kommission für geschichte, unter ihnen Biblio-
theksdirektor Franz schnorr von Carolsfeld, sind in der subskribentenliste 
verzeichnet. 
seit der herstellung des Lichtdruck-Faksimiles bis zur schweren schädi-
gung des originals, also zwischen 1902 und 1945, haben sich nur sechs 
Leser auf dem Benutzerblatt der handschrift eingetragen, d.h. das original 
eingesehen. Die reproduktion genügte jetzt oftmals, das original konnte 
nunmehr geschont werden. Freilich hatte niemand geahnt, dass die edition 
von 1902, insbesondere die darin enthaltenen Farbdrucke, einmal eine so 
große Bedeutung erhalten könnten, weil das original selbst schwer geschä-
digt wurde und seine ursprüngliche Farbigkeit zu großen Teilen verlor.

II. Die Katastrophe 1945

mit den Bücherverbrennungen in Dresden 1933 begann das Unheil, das 
auch das schicksal der Dresdner Bilderhandschrift besiegelte. Die wohl ein-
flussreichste und schönste rechtshandschrift des mittelalters („gott ist 

selber recht“) fiel mit ungezählten Kulturschätzen dem Unrecht der politi-
schen Ideologie des Nationalsozialismus zum opfer und offenbart einmal 
mehr die Dimension der Tyrannei und des moralischen Niedergangs in 
Deutschland. am 8. märz 1933 fand die erste Bücherverbrennung in Dres-
den am Wettiner Platz statt, am 10. mai verbrannte die Dresdner studen-
tenschaft am Bismarckturm, oberhalb des heutigen standorts der Biblio-
thek, im Beisein des schriftstellers Will Vesper „undeutsche, unsittliche“ 
schriften. mit dieser symbolischen aktion werde jedermann aufgefordert, 
so der Dresdner anzeiger vom 12. mai 1933, „sich selber zu prüfen, ob er 
nicht in sich noch manches herumtrage, was er von sich werfen müsse, um 
im rechten sinn ein Deutscher zu sein.“26

Die Pervertierung des rechts und der sprache hat Victor Klemperer in 
seinen Tagebüchern protokolliert, die er über seine persönliche Verfolgung 
und die Zerstörung Dresdens hinweg retten konnte und die heute in der 
sächsischen Landesbibliothek – staats- und Universitätsbibliothek Dresden 
aufbewahrt werden. am 17.9.1933 beklagte er darin, „daß Deutschland 
derart alles recht und alle Kultur schändet“.27 am 9. oktober 1936, dem 
wohl „böseste(n) geburtstag meines Lebens“, wurde ihm mitgeteilt, dass er 
„als Nichtarier den Lesesaal nicht mehr benutzen dürfe“.28 als Dresden 
1945 bombardiert wurde, war Klemperer dennoch der erste, der die Zer-
störung der stadt und ihrer Kunstschätze beklagte – obwohl er der Bom-
bardierung die Vernichtung seiner Deportationsunterlagen und damit sein 
Leben verdankte. Vor 1936 genoss er als regelmäßiger Leser im Japanischen 
Palais insbesondere die hervorragenden Bestände zur französischen Litera-
tur des 18. Jahrhunderts; nach dem Krieg beklagte er die „Trostlosigkeit“ 
der Bibliothek, die „angeblich aus Chicane“ in eine der Kasernen im Nor-
den der stadt umgesiedelt wurde, wo große Büchermengen „fest verstaut u. 
gepreßt wie Ziegelsteine, in den Kellern bis unter die Decke“ unzugänglich 
gestapelt blieben.29 
Im Jahre 1786 war die Königliche öffentliche Bibliothek aus drei Pavillons 
des Dresdner Zwingers in das Japanische Palais am rechten elbufer der 
Neustadt umgezogen (abb. 16). Der von Zacharias Longuelune und Jean 
de Bodt errichtete Bau zählt zu den schönsten Barockbauten Deutschlands 
und bietet auf der elbseite den berühmten Canaletto-Blick auf die altstadt. 
Die Bibliothek teilte sich das repräsentative gebäude mit der Porzellan-
sammlung (bis 1876), mit dem münzkabinett (bis 1877) und der antiken-
sammlung (bis 1887). über dem eingang steht seit 1788 bis heute mit 
goldenen Buchstaben die Inschrift „museum usui publico patens“, mit der 
die Öffent lichkeit zum Besuch eingeladen wurde. Nach dem auszug der 
museen gewann die sächsische Landesbibliothek, wie sie seit 1918 hieß, 
Platz für neue Bücher und für die modernisierung der magazine und Lese-
säle. Beim inneren Umbau von 1927 bis 1935 wurde über dem zweiten 
geschoss eine Betondecke eingezogen, die beim Brand 1945 die Bestände 
schützte, letztlich aber ein übergreifen der Flammen aus dem Dachgeschoss 
in das erdgeschoss nicht verhindern konnte. 
In den großzügigen, von gottfried semper ausgemalten räumen im erd-
geschoss war 1935 ein Buchmuseum30 eingerichtet worden, das erhart 
Kästner, Bibliothekar, schriftsteller und sekretär gerhart hauptmanns, 

 19 sLUB Dresden: Bibl.arch. III J 928d, Bl. 2, 4, 8.
 20 hans schnorr von Carolsfeld an die Königliche Bibliothek Dresden, 10.1.1901. sLUB Dresden: Bibl.

arch. III J 928d (1).
 21 ebd. Bl. 6 und 7.
 22 ebd. Bl. 44, Zustandsprotokoll Bl. 45.
 23 ebd. Bl. 11.
 24 ebd. Bl. 62.
 25 sLUB Dresden: Bibl.arch. III J 928d.
 26 „Fort mit allem Undeutschen!“ abb. des Dresdner anzeiger vom 12. mai 1933, in: starke holger [hg.]: 

geschichte der stadt Dresden, Bd. 3, stuttgart 2006, s. 418.

 27 Victor Klemperer: Ich will Zeugnis ablegen bis zum letzten. Tagebücher 1933–1941. hg. von Walter 
Nowojski unter mitarbeit von hadwig Klemperer. Berlin: aufbau-Verl. 1995, s. 56. Zum Nachlass Klem-
perers in der sLUB mit Zugang zur vollständigen elektronischen ausgabe der Tagebücher vgl. www.slub-
dresden.de.

 28 ebd. s. 311.
 29 Tagebucheintrag vom 14. august 1947. Victor Klemperer: so sitze ich denn zwischen allen stühlen. Tage-

bücher 1945–1949. hg. von Walter Nowojski. Berlin 1999, s. 416–417.
 30 Zur geschichte des Dresdner Buchmuseums seit 1835 und den ausgestellten Kostbarkeiten vgl. Katrin 

Nitzschke: museum usui publico patens. Das Buchmuseum der sächsischen Landesbibliothek – staats- 
und Universitätsbibliothek Dresden, in: hellerau almanach 4 (1997), s. 21–33. 
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konzipiert hatte (abb. 17, 18). Darin wurden zahlreiche Zimelien ausge-
stellt, die seit dem 18. Jh. die Besucher aus aller Welt anzogen: der maya-
Codex, die Bilderhandschrift des sachsenspiegels als „nationale Kostbarkeit 
ersten ranges“31, Dürers skizzenbuch und viele weitere schriftzeugnisse 
von unschätzbarem Wert.
aus den akten des Bibliotheksarchivs geht hervor, dass unter strengster ge-
heimhaltung seit Kriegsbeginn 1939 Vorkehrungen zum schutz des ge-
bäudes und der Bestände getroffen wurden.32 Die Kostbarkeiten des Buch-
museums sollten in den Tiefkeller ausgelagert werden, in den beim Früh-
jahrshochwasser 1940 Wasser eingedrungen war. hermann Neubert, von 
1939 bis 1945 Direktor der sächsischen Landesbibliothek, hatte das zu-
ständige ministerium für Volksbildung darüber informiert, die Trocken-
legung veranlasst sowie wasserdichte Behältnisse für die handschriften an-
fertigen lassen. am 4. märz 1940 bestimmte er, dass eine „anderweitige 
Unterbringung der geborgenen gegenstände … nicht in Frage“ komme.33 
Die „wertvollsten Bestände“ seien im „unterirdischen Keller in stahlblech-
schränken“ zu sichern, während die „übrigen Bestände der sondersamm-
lungen, die zunächst in dem oberen Keller aufgestellt waren, … bis auf ganz 
wenige ausnahmen in Kisten und an orte außerhalb Dresdens verbracht“ 

werden sollten.34 mit dieser dramatisch falschen Festlegung war das schick-
sal der wichtigsten schätze der Bibliothek besiegelt. Die neuen Fotografien 
des Tiefkellers im Japanischen Palais verdeutlichen, dass bei einem Wasser-
einbruch die schätze nicht geschützt, sondern unentrinnbar gefangen wa-
ren. (abb. 19–20) 
seit 1944 wurde die zivile Brand- und Luftschutzwache verstärkt.35 Die 
Forderung des Polizeipräsidenten „auf durchgreifende räumung des Japa-
nischen Palais“36 führte zur Beschlagnahme weiterer schlösser in der Umge-
bung Dresdens zur auslagerung von Beständen (schloss Dippoldiswalde, 
schloss gröditz), jedoch nicht zur notwendigen Beräumung auch des Tief-
kellers. Die hoffnung trog, dass in diesem tiefsten raum mit angeblich 
wasserdichten stahlblechschränken die Bestände sicher seien. 
Bei dem verheerenden Bombenangriff vom 13./14. Februar 1945, der 15 
Quadratkilometer der altstadt in schutt und asche legte, wurde auch das 
Japanische Palais schwer getroffen (abb. 21). Neubert selbst hat die ereig-
nisse am 25. april 1945 ausführlich aktenkundig dokumentiert.37 Danach 
stellte die Luftschutzbereitschaft in der Nacht zum 14. Februar Feuer im 
Dachstuhl fest, das trotz umfangreicher Löscharbeiten am 18. Februar bis 
in das erdgeschoss durchbrach und erst am abend des 19. Februar gelöscht 

Abb. 16: Das Japanische Palais. Aufnahme von Walter Hahn 1925. SLUB Dresden: Dt. Fotothek

 31 erhart Kästner: Das hausmuseum der Dresdner Bibliothek, in: Zeitschrift für Bücherfreunde 40,3. Folge 
5 (1936), s. 4–8, hier s. 6.

 32 sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.1. Vgl. auch die übersicht anm. 41.
 33 ebd. Bl. 188 vom 4.3.1940.
 34 Bericht Neuberts an den reichsstatthalter in sachsen z. hd. Prof. Fichtner vom 2.7.1943, ebd. Bl. 130 ff. 

am 13.2.1941 wurde festgelegt, „dass am 1. april mit der Belegung des raumes mit der Bergungsgruppe 
I gerechnet werden kann.“ (ebd. Bl. 170). Im Bergungsbericht vom 17. august 1942 wird streng ver-
traulich aufgeführt, dass alle stücke der Dauer-ausstellung des museums, ausgewählte musikalien (hand-

schriften und Drucke des 16. bis 18. Jh.s), ca. 500 Landkarten und die 10 Bände des großen atlas royal 
im Tiefkeller gelagert sind. 

 35 sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.1, Bl. 55 (27.1.1944) und Bl. 16 (2.5.1944).
 36 ebd. Bl. 11.
 37 hermann Neubert: Bericht über die ereignisse in der sächsischen Landesbibliothek bei den Fliegerangrif-

fen in der Nacht vom 13./14. Februar und 2. märz 1945 und über deren Folgen. 25.4.1945. sLUB: Bibl.
arch. 1.2.1.1.0 “Jap. Palais 1945”. erstabdruck im sLUB-Kurier 19 (2005), heft 1, s. 8–10.
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Abb. 17: Buchmuseum im Japanischen Palais, Handschriftensaal. Aufnahme ca. 1935. SLUB Dresden: Dt. Fotothek

Abb. 18: Schatzkammer des Buchmuseums im Neubau. Aufnahme von Henrik Ahlers 2003. SLUB Dresden: Dt. Fotothek
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Abb. 19–20: Tiefkeller im Japanischen Palais. Aufnahmen: P. Degenkolb 2007. Landesamt für Archäologie, Dresden
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werden konnte. Fünf mitarbeiter und helfer kamen bei ihrem einsatz ums 
Leben, zwei weitere wurden danach vermisst. Bei einem weiteren Tagesan-
griff am 2. märz fielen zahlreiche spreng- und Brandbomben. Der musik-
bibliothekar Dr. ewald Jammers war als soldat anwesend und konnte einen 
Brand im obergeschoss löschen. „Der Keller selbst wurde gegen übergrei-
fen des Feuers bewacht, der Zugang zum tiefen Keller mit nassen sandsä-
cken belegt und mit sand abgedämmt. gegen schaden durch Wasserrohr-
bruch wurde der hauptschieber in der heizung in meinem Beisein zu 
schließen versucht. ... mit rasender geschwindigkeit breitete sich das Feuer 
bald im ganzen gebäude aus. ... am abend ließ der Wächter Winkler die 
Feuerwehr nochmals eingreifen, um den hell brennenden Bücherstapel im 
goethesaal des museums ablöschen zu lassen.“ 
ausführlich werden die sicherungsmaßnahmen beschrieben: „Bei der Be-
gehung des Kellers wurde am tiefen Keller, bis zu dem Löschwasser nicht 
heranreichte, beobachtet, dass die sandabdämmung unversehrt war, also 
keine erosion strömenden Wassers zeigte. Da noch am Tage vor dem  
2. märz von außenlagern hereingebrachtes kostbarstes gut auf die stahl-
blechschränke verteilt worden war, schien besondere Vorsicht gegen hitze-
wirkung bei erneutem Brande am Platz. Um jederzeit gesichert zu sein, 
wurde der tiefe Keller unberührt gelassen. ... als am 17.3.“, fährt Neubert 

in seinem Bericht fort, „sachen aus dem tiefen Keller heraufgeholt werden 
sollten, stellte sich heraus, dass in ihm das Wasser etwa 1m hoch stand. ... 
Unter besonders anzuerkennendem einsatz von Dr. Jammers, der für 4 
Tage von der Wehrmacht (vom 24.–27. märz) vom Dienste befreit wurde 
(Dr. Faass musste sich leider krank melden), wurden in anstrengendster 
arbeit die geborgenen Bestände heraufbefördert, leider vollständig durch-
nässt. ... soweit es möglich war, wurden die nassen Kostbarkeiten in den 
Kantine-, Luftschutz-räumen zum Vortrocknen ausgebreitet. Bei den er-
heblichen schwierigkeiten, Fahrzeuge zu bekommen, konnten sie erst am 
5. und 13. april nach dem Bergungsort W [schloss Weesenstein vor Pirna] 
verbracht werden, wo sie in mühsamer arbeit zunächst einmal getrocknet 
werden sollen. ... Leider waren sehr viele [mitarbeiter] durch Fliegerschä-
den schwer getroffen und oft mit der regelung ihrer häuslichen und fami-
liären angelegenheiten belastet. auch war der gesundheitszustand wenig 
befriedigend.“ Zum schluss gedenkt Neubert in seinem Bericht der insge-
samt sieben Todesopfer, darunter der Bibliothekare Dr. gottfried Benn-
dorf, Dr. helmut schneider und Johanna roth, sowie der beiden Vermiss-
ten. 
In seinen umfangreichen, in den 80er Jahren niedergeschriebenen erinne-
rungen fasste der Bibliothekar helmut Deckert, der während der Bombar-
dements in Kriegsgefangenschaft war und am 1. Dezember 1945 die arbeit 
in der Bibliothek wieder aufnahm, die ereignisse aus den überlieferten 
Quellen und Nachrichten so zusammen:
„am 7. mai kam es durch sinnlose sprengungen von militärdepots der 
Nazi-Wehrmacht im Palaisgarten zu schweren erschütterungen unserer 
Kellerräume, bei dem nicht nur Bücherstapel einstürzten, sondern auch 
Fenster zerbrachen, Wasserschäden entstanden und Bücherdiebe ungehin-
dert einsteigen konnten. Die schlimmste Katastrophe aber erlitt beim Flie-
gerangriff im märz der Tiefkeller, in dem die größten schätze … lagerten. 
Durch etwa 40 Volltreffer in seiner unmittelbaren Nähe müssen bereits 
1940 repariert gewesene risse in den Betonwänden undicht geworden sein, 
so dass das hochstehende grundwasser der elbe eindringen konnte. Nie-
mand bemerkte dies, da der darüberliegende Keller völlig unversehrt ge-
blieben, und der Tiefkeller durch eine aufziehbare Betonplatte nach oben 
abgesichert war. erst als unser aufseher stolzenwald 14 Tage später einen 
dort unten geborgenen mantel benötigte und die Platte gehoben wurde, 
sah man mit entsetzen, dass der Tiefkeller voll schmutzwasser stand. res-
taurierungsmöglichkeiten und fachgerechte Trocknungsverfahren waren 
angesichts der Katastrophensituation und des Fehlens von spezialisten we-
der in dem total zerstörten gebäude, noch anderswo in der verwüsteten 
stadt Dresden gegeben. so musste man froh sein, dass der Landesverein 
sächsischer heimatschutz die genehmigung erteilte, die triefenden Buch-
kostbarkeiten in schloß Weesenstein aufzunehmen, wo sie aufgeschlagen in 
der Luft trocknen sollten. Bis sich dort eine abordnung von vier Personen 
darum kümmern konnte, waren bereits irreparable moder- und schimmel-
schäden mit tiefvioletten Flecken, Zusammenklebungen und Pergament-
zerstörungen eingetreten.“38 

III. Die zweite Katastrophe – die späte Bergung

eine reihe von Dokumenten aus der Kriegs- und Nachkriegszeit mit der 
schilderung der Zerstörungen und Verlagerungen sowie mit offiziellen und 
persönlichen Darstellungen der Ursachen und Folgen ist noch unveröffent-
licht. Diese zu ermitteln und zu publizieren ist erforderlich, um die ge-

Abb. 21: Ruine des Japanischen Palais. Blick in die ehemaligen Magazine.  
Aufnahme nach dem 2. März 1945. SLUB Dresden: Dt. Fotothek

 38 helmut Deckert: Bibliothekar aus Leidenschaft. Lebens- und Bibliothekserinnerungen. masch. [rade-
beul] 1987, 1055 s., hier s. 262 [sLUB: Bibl.arch.]
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schichte der sächsischen Landesbibliothek nicht nur mit den höhen ihrer 
454jährigen entwicklung, sondern auch mit den Tiefen historisch-kritisch 
beschreiben zu können.39 Dass hier noch einiges gefunden und publiziert 
werden kann, verdeutlichen die nur in auszügen wiedergegebenen akten 
der Landesregierung im sächsischen staatsarchiv40, die akten im Biblio-
theksarchiv41 sowie die verstreuten Briefe von früheren mitarbeitern, u. a. 
aus dem jüngst übergebenen Teilnachlass des Bibliothekars Dr. ewald Jam-
mers.42

Bereits am 25. Juli 1945 wurden schwere Vorwürfe gegen Bibliotheksdirek-
tor Neubert erhoben. Der Landesverein sächsischer heimatschutz hatte 
der evakuierung von handschriften nach schloss Weesenstein bei Pirna 
zugestimmt. Doch der geschäftsführende Direktor des Landesvereins, Wer-
ner schmidt, warf in einem bitterbösen Brief Neubert „eine unverantwort-
liche saumseligkeit“ vor: „denn in einer Verwaltung, wo solche schäden 
möglich waren, herrscht keine ordnung und Disziplin. sie haben mir alles 
versprochen und nichts gehalten. Dabei hatten sie noch eine Bibliothekarin 
in Weesenstein!! Die räume, wo sie die Bücher ausgebreitet haben, glei-
chen einem schweinestall. seit Wochen hat sich niemand mehr darum ge-
kümmert. Wertvolles staatseigentum verkommt! Bis ende august muss 
unsere Burg Weesenstein von diesen Krankheiten ja vielleicht sogar seu-
chen verbreiteten [!] nassen Büchern geräumt sein.“43 
Diese Vorwürfe teilte Neubert am 2. august 1945 der Zentralverwaltung 
für Bildung und schule der Landesverwaltung sachsen mit, um gegen sie 
stellung zu beziehen. schmidt habe, als er ihn wegen der evakuierung nach 
schloss Weesenstein am 30. märz aufgesucht habe, „kein inneres Verständ-
nis für die entstandenen Nöte der Bibliothek“ gehabt. er habe zur siche-
rung der handschriften „im wöchentlichen Wechsel eine wissenschaftliche 
Kraft und zwei Kräfte des gehobenen beziehungsweise einfachen Dienstes 
in schloss Weesenstein angesetzt“. Krankheiten und „Verpflegungs-  
und Verkehrsschwierigkeiten“ hätten das Vorhaben behindert. „Noch am  
7. mai, an dem Tage, als der Feind Dresden besetzte, bin ich am Vormittag 
in Weesenstein gewesen, um nach dem rechten zu sehen. Die Unsicherheit 
nach dem russeneinmarsch verbot es auf längere Zeit nach Weesenstein zu 
gehen. … am 1. Juni bin ich selbst mit dem Buchbindermeister stein in 
Weesenstein gewesen, mit dem ich einen aktiven einsatz durch drei Buch-
binder einzurichten beabsichtigte. Ich fand trotz der im schloss liegenden 
russischen Wache das eingelagerte gut der Landesbibliothek unver-
sehrt.“44 

In der akte wurde die Notiz „trotz der … russischen Wache … unversehrt“ 
unterstrichen und handschriftlich korrigiert: „wegen!“. Die notleidenden 
handschriften gerieten in der endphase des Krieges zwischen die Fronten 
der sieger und Besiegten.45 Neubert wehrte sich gegen „Beleidigungen“ und 
verwies darauf, dass er 16 weitere außenlager zu betreuen habe, von den 
schwierigkeiten innerhalb Dresdens ganz zu schweigen. 
über die Zustände auf schloss Weesenstein berichtete am 9. mai 1945 ein 
mitarbeiter des staatlichen museums für Tierkunde, Dr. K. günther: „Im 
ritter- und anstossenden Billardsaal lag die hauptmasse der geborgenen 
Bücher und handschriften über den ganzen Fussboden hin ausgebreitet da, 
ganz offenbar in dem Zustande, in dem sie mitte märz dort eilig nieder-
gelegt worden waren, z.T. auf hölzernen rosten, z.T. ohne solche Unter-
lagen, was für die unmittelbar auf dem steinfussboden des rittersaals auf-
liegenden durchnässten Bücher sich als zusätzlich unvorteilhaft herausstell-
te.“ Bis zum einsatz der russischen Wache ab 13. mai hätten ausbesserungs-
arbeiten an einzelnen stücken stattgefunden. er habe beobachtet, dass auch 
„Beschädigungen und Zugriffen leicht ausgesetzte rarissima … verstreut 
und offen dalagen“. einige stücke hätten Professor Wegner und dessen 
Frau, die sich um die Bestände der Landesbibliothek kümmerten, sowie der 
restaurator hahn vom Kupferstichkabinett nach Dresden zurückgebracht.46 
Nach abzug der russischen Wache am 25. Juni seien die Bücher „zusammen 
geschichtet und auf einander gestapelt worden, so dass sie gegenwärtig ei-
nen vergleichsweise geringen raum einnehmen; unverändert seit Beginn 
der Beobachtung liegt nur die maya-handschrift am Fussboden des sehr 
lichten Billardsaals.“47 In einem weiteren schreiben der ministeriumsakte, 
verfasst von Walther Fischer von der abteilung museen, schlösser und gär-
ten der Landesverwaltung sachsen, wird betont, Direktor schmidt vom 
Landesverein sächsischer heimatschutz gebe ausdrücklich „der Landes-
bibliothek die schuld an der Beschädigung der Kostbarkeiten im tiefen 
Keller des Japanischen Palais…, wie das anscheinend in weiten Kreisen der 
Fall ist.“48

auch die langjährige mitarbeiterin der Landesbibliothek und einbandfor-
scherin, Dr. Ilse schunke, bezeichnete die Tatsache, dass der Tiefkeller nach 
dem Bombenangriff vom 2. märz nicht sofort auf schäden überprüft, son-
dern erst am 17. märz geöffnet wurde, als die hauptursache für die schwe-
ren Wasserschäden an den besonders kostbaren handschriften. ein Jahr 
später, am 14. Juli 1946, schrieb sie dem Begründer des Buchmuseums, Dr. 
erhart Kästner: „Die gesamte schausammlung lag im tiefsten Keller, der 

 39 Durch die vergleichende analyse von Kriegsverlusten an mehreren deutschen Bibliotheken sind deutliche, 
insbesondere auch methodische Fortschritte durch die Untersuchungen von Nicola schneider zu erwar-
ten: Nicola schneider: Die Kriegsverluste der musiksammlungen deutscher Bibliotheken 1942–1945, 
Dissertation Universität Zürich 2010, darin auch ein Kapitel „Dresden – sächsische Landesbibliothek“ 
(in Druckvorbereitung).

 40 staatsarchiv Dresden, hauptstaatsarchiv 10701, sächsische staatskanzlei, Nr. 320/1: Bergung von sam-
melgut, allgemeines, 1939-–1944; Nr. 320/7: Bergungsmaßnahmen der Landesbibliothek; Nr. 320/55: 
Bergung von sammlungsgut in schloß Weesenstein 1942–1946; staatsarchiv Dresden, Landesregierung 
sachsen, min. für Volksbildung Nr. 1707, Bibliotheken allgemeines 1945–1946; Nr. 1735: sächsische 
Landesbibliothek im allgemeinen, 1945–1948; min. des Innern, Nr. 4180; Landesbodenkommission Nr. 
380: schloß Weesenstein 1945–1949.

 41 sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.1: Bergung und Luftschutz, schriftwechsel 1942–1945; Bibl.arch. 
1.2.1.1.0: Japanisches Palais 1945; Bibl.arch. 1.2.1.2: auslagerungslisten der Bücher, reisekosten der 
Bergungs- und revisionsreisen 1945/46; Bibl.arch. 1.2.1.3 Bergungsakten (verkohlt); Bibl.arch. 1.2.1.3 
Nachweise der auslagerungskisten; Bibl.arch.1.2.1.4 schriftwechsel zu den auslagerungen; Bibl.arch. 
2.1.1.1: Kriegsverluste nach Fachgebieten und ausweichlagern; Bibl.arch. III J 928d: Faksimile sachsen-
spiegel.

 42 sLUB Dresden: mscr. Dresd. app. 2830. Vgl. dazu Thomas Bürger: Von entnazifizierung und knurren-
den mägen. Bibliotheksbriefe der Nachkriegszeit aus dem Nachlass von ewald Jammers (Teil 1), in: 
sLUB-Kurier 21 (2007), heft 1, s. 16–17; Dresdner Bibliothekare – emigriert, geflohen, geblieben … 
(Teil 2), in: sLUB-Kurier 21 (2007), heft 2, s. 13–15; Von Trümmern und klatschnassen handschriften 
... (Teil 3 und schluss), in: sLUB-Kurier 2007, heft 3, s. 14–16 (online: http://slub.qucosa.de/recher-
che). Der verdiente Dresdner und heidelberger musikbibliothekar ewald Jammers erinnerte sich in den 

60er Jahren: „als ich damals Dresden verließ, war das Palais niedergebrannt, und die Bücher, die die Ka-
tastrophe überstanden hatten, waren in den Keller geflüchtet und dort zu kompakten haufen zusammen-
geschichtet worden, so dass die russen, die damals von weither gekommen waren, um seltene Bücher zu 
erbeuten, ratlos vor diesen Bücherklötzen standen. Dieses ende hat mich so erschüttert, daß ich später nie 
mehr an eine heimkehr in dieses haus gedacht habe.“ antonius Jammers: Im Japanischen Palais, wie ein 
Freiherr… erinnerungen meines Vaters ewald Jammers an seine alte sächsische Landesbibliothek, in: 
Thomas Bürger (hg.): Bibliotheken führen und entwickeln. Festschrift für Jürgen hering, münchen 
2002, s. 305–317, hier s. 308 f.

 43 staatsarchiv Dresden: ministerium für Volksbildung Nr. 1735. Verw. für Kunstangelegenheiten Nr. 72, 
Bl. 43r.

 44 ebd., Bl. 43v.
 45 Im Jahresbericht wurde folgender satz gestrichen: „Der einmarsch der Besatzungsarmee im mai setzte 

dieser arbeit [dem Trocknen der am 5. und 13. april nach Weesenstein evakuierten Bestände] ein ende.“ 
Karl assmann: Jahresbericht der sächsischen Landesbibliothek Dresden auf die Jahre 1945 und 1946. 
Dresden (masch.) 1947. 60 Bl., hier Bl. 10. sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.8.1.

 46 Von Prof. Dr. phil. u. Dr. med. richard Nikolaus Wegner (1884–1963), anthropologe und ethnologe, 
sind schreiben von 1945 in der sLUB erhalten, eines erwähnt, dass er einen Verein der Freunde und För-
derer der staatlichen sammlungen initiierte. mscr. Dresd. app. 2390, 933, 934. er bewarb sich um die 
Leitung der Volkshochschule, die Klemperer am 1. Dez. 1945 übernahm. Klemperer: Tagebücher (wie 
anm. 29), s. 135.

 47 staatsarchiv Dresden (wie anm. 43), Bl. 47r u. v.
 48 ebd., Bl. 48r u. v.
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wie sie wohl erfuhren, bei der Feuerbekämpfung, vielleicht auch durch 
rohrbruch, völlig voll Wasser lief. Trotz mehrseitigen Drängens so schnell 
wie möglich den Zugang zum Keller freizumachen, um nachzusehen, zau-
derte man drei Wochen hindurch („den Zeitpunkt, wann der Keller geöff-
net wird, bestimme ich“, -dir. Bescheid) das ergebnis – eine volle Katastro-
phe. Keine Bilderhandschrift unbetroffen, die Bilder gegenseitig abge-
druckt, das Pergament oft zu einem einzigen festen Ziegelstein zusammen-
verklommen. ein auseinanderweichen kaum mehr möglich, da die mitt-
leren Teile vermodert auseinanderfallen, eine schwarze, mit Pilzen bedeckte 
riechende masse. selbst die unbebilderten schönen Unzialhandschriften 
aus dem 8. Jh. sind durch eindringende braune Lauge ruiniert. am ehesten 
noch erhalten die Papierhandschriften, – wenn man sie rechtzeitig hätte 
abtrocknen können! aber wie viel wird in dieser hinsicht – unverantwort-
lich, – versehen. Die Kraus(e)bände unkenntl(ich) ein aus allen gelenken 
gelöster, vermoderter unkenntlicher Kloss. Die nasse sammlung wurde in 
der letzten Kampfzeit nach Weesenstein gebracht, wo sie z.T. unauseinan-
dergelegt (welche Folgen für die Landkarten, die ich nach einem halben 
Jahr, noch immer triefend nass modernd und riechend auseinanderzog!) in 
haufen zusammenlagen. Immerhin haben diese nassen haufen wenig [zum 
Diebstahl] gereizt, als das schloss geräumt wurde [...] gleich nach der Ka-
tastrophe [...] hatte ich mich zur freiwilligen Bergungsarbeit zur Verfügung 
gestellt. Im august letzten Jahres wurde ich beauftragt, mich in Weesen-
stein um die sammlung zu kümmern. mit primitivsten mitteln (rucksack) 
trug ich stück für stück nach Dresden herein, es fehlte an jeder Transport-
möglichkeit auch an der nötigen sicherheit. Im oktober war alles in Dres-
den, in einem verschlossenen raum, annähernd trocken untergebracht und 
die systematische Bearbeitung durch die restauratoren (nur 2 gelernt, da-
von der eine aus dem Kupferstichkabinett „entliehen“ und auch andere pri-
vate sachen arbeitend, die übrigen Fabrikbuchbinder) eingeleitet. Wie nötig 
war aufsicht und das Kollationieren der oft wild durcheinandergebrachten 
wenn auch sorgsam aufgeweichten u[nd] getrockneten handschriften! 
ende oktober wurde ich offiziell mit dieser arbeit beauftragt, 15. Nov. 
abgebaut [entlassen]. Wie alle Pg [Parteigenossen] in sachsen. Inzwischen 
rehabilitiert, von ass[mann, Nachfolger Neuberts als Bibliotheksdirektor] 
dringend und freundlich empfohlen, komme nicht wieder hinein. Wenn sie 
nur wenigsten[s] jemand anderen sachverständigen zur Betreuung der 
handschriften ernennen könnten! 
alle sind fort. Neu[bert] notwendig, als Pg. und wegen der unverant-
wortl[lichen] haltung gegenüber den handschriften im Keller.“49

Die langjährige mitarbeiterin der musikabteilung, Charlotte holzhausen, 
wird in einem Brief an Dr. ewald Jammers vom 1. oktober 1946 noch 
deutlicher: „es ist in der Tat ein Verbrechen, das an den hsn. [handschrif-
ten] begangen worden ist, als man nach dem trostlosen Zustand, in dem 
sich die hsn. befanden, die Patienten, ach meist Leichen – (die Bände) 
nicht sofort in speichern und hallen breit gelegt hat mit aufsicht aus bi-
bliothekarischem gelände, die täglich wenden und drehen und blättern 
mussten! statt dessen wurden die kostbaren missale etc. in einen möbel-
wagen verfrachtet, wo sie schön durchgeschüttelt wurden um dann in Wee-
senstein aufeinandergetürmt gelagert zu werden und viele Wochen lang 
unbewegt zu liegen. ... Ich komme nicht drüber weg, so wenig wie über den 
anblick der trostlosen Trümmer unserer einstmals so wunderschönen stadt. 

es gibt immer wieder augenblicke, wo ich es einfach nicht fassen kann, 
dass alles vorbei, für immer und ewig vorbei ist!“50

mit solch bedrückenden schilderungen sind die schäden, deren Ursachen 
und Folgen dokumentiert. schwierigste Bedingungen und falsche anwei-
sungen nach den schweren Bombenangriffen haben demnach die entstan-
denen schäden nochmals vergrößert. am 7. Juni 1945 hatte Bibliotheks-
direktor Neubert die Trophäenkommission beim stadtkommandanten ge-
beten, die überführung der handschriften nach Dresden zu gestatten: „Die 
Besserung der schäden ist durch die weiteren Kriegsereignisse sehr verzögert 
worden. es haben sich durch Pilze und tierische Lebewesen bereits neue 
schäden eingestellt, die sofort behoben werden müssen. Von der Wache in 
Weesenstein ist eine dreiwöchige sperre verhängt worden, innerhalb deren 
niemand die Lagerräume betreten darf. Ich bitte dringend, für die geschä-
digten Bestände der sächsischen Landesbibliothek eine ausnahme zu ma-
chen und zu gestatten, dass das kostbare Kulturgut herein nach Dresden 
gebracht wird in das jetzige gebäude der Landesbibliothek eisenacher str. 
21 ... Ich bitte gleichzeitig darum, einen geschlossenen Lastkraftwagen zu 
beordern, der den Transport von Weesenstein nach Dresden durchführt. 
Nach genehmigung wird seitens der Landesbibliothek das Transport- und 
Begleitpersonal gestellt werden.“51 
aus weiteren akten und Notizen im Bibliotheksarchiv wird deutlich, dass 
Dr. Ilse schunke „mit einem Pferdewagen, mit handwagen und in ruck-
säcken“ viele Kostbarkeiten, darunter die Chronik Thietmars von merse-
burg, die Bilderhandschrift des sachsenspiegels und zahlreiche von ihr zu-
vor erforschte renaissance-einbände des kurfürstlichen Buchbinders Jakob 
Krause von schloss Weesenstein nach Dresden zurückgeführt hat.52 Der 
ebenfalls als Parteigenosse aus dem öffentlichen Dienst entlassene Professor 
richard N. Wegner transportierte am 1. Juli 1945 nicht weniger als 46 
Bücher mit dem Fahrrad, da er den anblick der aufeinander gepackten 
„ertrunkenen Bücher“ nicht ertragen konnte.53 
Der Jahresbericht für 1945/1946 des Direktors Karl assmann vom 1. Juli 
1947 geht auf die Kriegsverluste und Bergung nur kurz ein. er hebt hervor, 
dass „sämtliche unter dem Nationalsozialismus verbotenen Bücher, insbe-
sondere die sozialistische Literatur früherer Jahrzehnte“ verloren gingen 
und dass eine große Zahl von handschriften mit schimmelschäden mit 
„der trostlosen aufschrift ,Nicht mehr zu reparieren‘“ gekennzeichnet wor-
den seien54. Plünderungen und geheimniskrämerei hätten die Bergung 
behindert: „Wenn trotzdem zu den Bergungsmaßnahmen der Landesbiblio-
thek ein kritisches Wort gesagt werden muss, dann bezieht sich dies auf die 
geheimniskrämerei, mit der alles durchgeführt wurde. alles, was mit der 
sicherstellung der Bestände zusammenhing, galt wohl auf höchste anord-
nung als strengstes Dienstgeheimnis, die auslagerungsorte erfuhr man 
selbst als Bibliotheksangestellter überhaupt nicht oder nur hintenherum 
unter dem siegel der Verschwiegenheit, schriftlich wurde möglichst wenig 
fixiert, und das Personal verdankte seine Kenntnis oft nur zufälligen ent-
deckungen. als nach dem Zusammenbruch die ganz Wenigen, die einge-
weiht waren, entlassen, verschwunden oder verstorben und die wenigen 
Unterlagen verbrannt waren, standen die übriggebliebenen vor der unvor-
stellbaren schwierigkeit, alles erst wieder zu rekonstruieren...“55 
helmut Deckert bestätigte 1950 bei der Nachverfolgung der stationen des 
Mainzer Psalters den aufwand, der „durch die starke geheimhaltung und 

 49 Dr. Ilse schunke an Dr. erhart Kästner, 14. Juli 1946. sLUB Dresden: mscr. Dresd. aut. 455. 
 50 sLUB Dresden: mscr. Dresd. app. 2830. ausführlicher bei Bürger: Von Trümmern und klatschnassen 

handschriften (wie anm. 42), s. 16.
 51 sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.4, Bl. 36.
 52 ebd., aktenteil Weesenstein, bes. Bl. 21 und 32.

 53 ebd. Bl. 13. Zu Wegner vgl. anm. 46.
 54 Karl assmann: Jahresbericht (wie anm. 45), Bl. 17–21: Bergungsmaßnahmen, Bl. 22–25: Kriegsver-

luste.
 55 ebd. Bl. 21.



186

Thomas Bürger

durch den Verlust wichtiger Unterlagen“ entstand.56 erhalten ist eine über-
sicht des Bibliothekars Dr. Bruno Faass vom Januar 1945 über drei ver-
schiedene Bergungsgruppen: Bergung I umfasste die schränke und Truhen 
mit den wertvollsten Kostbarkeiten im Tiefkeller, Bergung III die in holz-
kisten nach auswärts verlagerten sondersammlungen und Bergung II rund 
2000 Kisten mit Beständen aus allen übrigen magazinen.57 ein angekohltes 
und durch säurefraß zum Teil zerstörtes und kaum mehr benutzbares Kon-
volut enthält einen „Transportplan“ mit dem Zusatz „streng vertraulich“.58 
Danach wurden im herbst 1942 zahlreiche Kisten in Banktresore nach 
Bautzen, Zittau und in die sächsische Bank nach schirgiswalde gebracht, 
an den letzteren ort auch die maya-handschrift und die Krause-einbän-
de.59 Nach dem Bericht Neuberts vom april 1945 ist allerdings „noch am 
Tage vor dem 2. märz von außenlagern hereingebrachtes kostbarstes gut 
auf die stahlblechschränke“ im Japanischen Palais verteilt worden.60

am 1. Dezember 1944 erstattete Neubert dem reichsstatthalter in sachsen 
„Bericht über den stand der Bergung der sächs. Landesbibliothek“.61 an 18 
orte und 20 stellen seien inzwischen Bestände ausgelagert: „sie [die Biblio-
thek] glaubt die Bergungsmaßnahmen nun abschließen zu müssen, da die 
Verkehrslage dazu zwingt und unlösbare Bewachungsfragen entstehen, wird 
die Verbringung fortgesetzt.“ Die im Japanischen Palais verbliebenen Kata-
loge und Bestände werden nach geschossen summarisch aufgezählt, zuletzt 
heißt es: „In dem unterirdischen Kellergewölbe, einem alten Weinkeller, 
sind 24 luft- und wasserdicht verschlossene schränke und 3 Truhen aus 
stahlblech untergebracht, die wertvollste handschriften und Drucke ent-
halten.“ 
Die schätze der Landesbibliothek wurden also in eigens gefertigten schrän-
ken und Kisten aufbewahrt, mehrfach umsortiert, an geheime auslage-
rungsorte gebracht, zum Teil vor dem herannahen der russen wieder in 
das Japanische Palais zurückgeführt, schließlich aus dem nassen Tiefkeller 
evakuiert, unter abenteuerlichen Umständen nach schloss Weesenstein er-
neut ausgelagert und von dort in das provisorische Domizil eisenacher 
straße zurückgebracht.62 Die sachsenspiegelhandschrift lag zunächst in ei-
nem stahlschrank 9, dann in schrank 13, schließlich mit zwölf weiteren 
Bänden, darunter Dürers skizzenbuch, in einer „sonderkiste III“ im Tief-
keller. 63 Dass sie wie z.B. der maya-Codex zuvor ausgelagert war und erst 
kurz vor den Bombardements aus angst vor der herannahenden sowjeti-
schen armee in das Japanische Palais zurückgebracht wurde, ist nicht be-
legt. genau datiert ist ihr rücktransport von schloss Weesenstein nach 
Dresden am 25. Juli 1945.64

Die handschriften und Bücher sind im provisorischen Quartier der Kreuz-
schule in der eisenacher straße 21 aufgestellt und ausgelegt worden, wo 
eine Buchreparaturwerkstätte errichtet werden sollte.65 Im sommer 1946 
wurden alle 18 außenlager aufgelöst und die Bestände in der eisenacher 

straße zusammengeführt. am 19. Juli 1946 schrieb der musikwissenschaft-
ler und regelmäßige Bibliotheksleser Dr. hans schnoor resignierend: „Nur 
ganz wenig, und sehr wenig authentisches, verlautet über das schicksal der 
musik-sammlung. Wenn man früher Dir. Neubert und Fräulein Dr. 
schunke nach dem schicksal dieser oder jener handschrift und mancher 
teuren reliquie fragte, so konnte einem nie etwas genaues gesagt werden, 
und jetzt ist es mit herrn Dr. aßmann und seinen mitarbeitern nicht an-
ders. man lebt von der fatalistischen hoffnung auf ein Wiedersehen mit so 
mancher alten Kostbarkeit ... man muß es eben in den Trümmern aushal-
ten...“66 
Der Bibliotheksdirektor von 1939 bis 1945, hermann Neubert, war ent-
lassen worden: „ein sehr jammervoller eindruck. Dünn, mit dünnem grau-
en haar, einarmig, tief bedrückt... man hat ihn als Director bereits entlas-
sen, es scheint als müßte er auch als Bibliothekar gehen, pensionslos. er ist 
53 alt, sieht älter aus als ich“, notierte Victor Klemperer im oktober 1945 
mit der ihm eigenen genauigkeit und empathie.67 

Im Jahr 1947 bezog die Landesbibliothek eine ehemalige Kaserne in der 
albertstadt im Norden der stadt (marienallee 12), ein Interim, das bis zum 
Bezug des Neubaus im Jahre 2002 andauerte. eine restauratorin und ein 
Buchbinder widmeten sich sogleich den handschriften und Inkunabeln. 
„Wegen der großen gefahr weiterer Zerstörung wurden in diesem Jahre 
[1947] die Pergament-handschriften und -Drucke bevorzugt behandelt, 
wobei besonders auf die erhaltung wertvollster handmalereien und farbiger 
Initialen Wert gelegt wurde.“68 Die Jahresberichte informieren nur mit we-
nigen Zeilen und Zahlen über die reinigung und restaurierung. 1958 
konnte ein neuer restaurator, Willy Thamm, eingestellt werden, der zuvor 
„als freischaffender Künstler“ Jakob-Krause-einbände restauriert hatte. Im 
gleichen Jahr erfolgte „die hochherzige und von allen dankbar begrüßte 
rückgabe von rund 5500 handschriften der sächsischen Landesbibliothek 
durch die sowjet-Union“.69

seit 1959 gibt es die restaurierungsabteilung.70 Die arbeiten insbesondere 
an den mittelalterlichen handschriften, an den besonders stark geschädig-
ten Notenhandschriften und zahlreichen weiteren Beständen werden seit 
2002 in der vergrößerten Werkstatt im Neubau, Zellescher Weg 18, fort-
gesetzt und nach möglichkeit durch die Vergabe von aufträgen an selbst-
ständige restauratoren mit Drittmitteln und Buchpatenschaften verstärkt. 
auch die nächsten generationen werden noch mit den schäden zu kämp-
fen haben, die vor 65 Jahren im Zweiten Weltkrieg entstanden sind.71 
Bereits am 10. mai 1952, „anläßlich des Tages des freien Buches“, sind mit 
einer ansprache Victor Klemperers fünf museumsräume in der marienallee 
eröffnet worden.72 Jetzt wurde auch die Bilderhandschrift des sachsenspie-
gels, lediglich mit ausgebessertem einband, wieder ausgestellt.73 Nachdem 
Paul raabe, Direktor der herzog august Bibliothek Wolfenbüttel, zur Pla-

 56 Deckert: rekonstruktion der Verlagerung des mainzer Psalters. sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.4, ak-
tenteil Weesenstein, Bl. 20.

 57 Bergungsübersicht vom 23.1.1945. sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.3.
 58 sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.3.
 59 Berichte Neuberts an das ministerium für Volksbildung vom 19.9.1942 und an den reichsstatthalter in 

sachsen z.hd. Prof. Fichtner vom 2.7.1943. sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.1, Bl. 130 und 141 ff.; be-
glaubigte Quittungen der Banken in Bibl.arch. 1.2.1.4.

 60 Bericht Neuberts vom april 1945 (wie anm. 37). aus schirgiswalde wurden die Verwahrstücke am  
12. Februar 1945 und 21. märz 1945 abgeholt (Bibl.arch. 1.2.1.4, Konvolut schirgiswalde, Bl. 1), die im 
märz abgeholten stücke wurden nach schloss schieritz gebracht (schreiben vom 31.3.1945, ebd., Kon-
volut schieritz, Bl. 37).

 61 herrn reg.-rat Dr. hartmann, 1.12.1944. sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.1, Bl. 39. 
 62 sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.2.1.3, Bl. 21.
 63 sLUB: Bibl.arch. 1.2.1.3 Kistennachweis, s. 21 f.: sonderkisten I–VI (im ehem. eis. schrank 9). sonder-

kiste III mit der handschrift m 32 (sachsenspiegel).
 64 ebd., Bl. 27.
 65 Notiz vom 4. Juni 1945, ebd. Bl. 37.
 66 Dr. hans schnoor an Dr. ewald Jammers, 19.7.1946. sLUB Dresden: mscr. Dresd. app. 2830. Zit. nach 

Bürger: Von klatschnassen handschriften (wie anm. 42), s. 15.

 67 Tagebucheintrag am 13. oktober 1945. Klemperer: Tagebücher 1945–1949 (wie anm. 29), s. 126.
 68 Karl assmann: Jahresbericht (wie anm. 45), s. 27.
 69 helmut Deckert: Jahresbericht der sächsischen Landesbibliothek zu Dresden 1958. Dresden (masch.) 

1959, s. 1. sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.8.1
 70 antje Trautmann: restaurierung und Bestandspflege an der sächsischen Landesbibliothek, in: Tradition 

und herausforderung. aus der arbeit der sächsischen Landesbibliothek zwischen 1960 und 1990. Dres-
den: sLUB 2000 (= schriftenreihe der sLUB Dresden 1), s. 99–108.

 71 Jürgen hering: sächsische Landesbibliothek – staats- und Universitätsbibliothek Dresden. Festschrift an-
lässlich der einweihung des Neubaus, Dresden 2002, s. 144–149: Werkstätten zur Bestandserhaltung.

 72 raum 1: handschriften und Inkunabeln, raum 2: Das sowjetische Buch, raum 3: Buch und kultureller 
aufbau, raum 4: Verboten und verbrannt, raum 5: Das neue Jugendbuch. Karl assmann: Jahresbericht 
der sächsischen Landesbibliothek 1952. Dresden (masch.) 1953, s. 51. sLUB Dresden: Bibl.arch. 1.8.1. 

 73 Das neue Buchmuseum der sächsischen Landesbibliothek, in: Karl assmann (hg.): sächsische Landes-
bibliothek Dresden 1556–1956. Festschrift zum 400-jährigen Bestehen, Leipzig 1956, s. 175–205, bes. 
s. 190 f.; Die Neuesten Sächsischen Nachrichten Nr. 23 vom 13.05.1952 berichteten unter der überschrift 
„Buchschätze den schaffenden erschließen. Landesbibliothek muß zentraler gelegene räume erhalten“ 
über die eröffnung des Buchmuseums, „die erste größere ausstellung der Bibliothek, die nun wieder über 
ausstellungsmöglichkeiten verfügt, die zu den schönsten in unserer republik gehören.“ hervorgehoben 
wird die „sammlung von seltenheiten und Kostbarkeiten (‚sachsenspiegel’!)“. 
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Die Geschichte der Dresdner Bilderhandschrift des Sachsenspiegels im 20. Jahrhundert

nung der edition der Wolfenbütteler Bilderhandschrift 1985 die Dresdner 
handschrift besichtigt hatte, schrieb er im Dezember 1985 an seinen Kol-
legen Burghard Burgemeister: „In der Tat sieht die handschrift böse aus, 
auf der anderen seite ist sie doch wesentlich besser erhalten, als uns immer 
vor augen stand.“74 raabe bot Unterstützung an, schickte die restauratorin 
gerta Frantzen nach Dresden, empfing die Dresdner Chefrestauratorin Dr. 
antje Trautmann in Wolfenbüttel und vermittelte einen Besuch des Präsi-
denten des Niedersächsischen sparkassen- und giroverbandes, Dr. Dietrich 
h. hoppenstedt. Die restauratoren in ost und West hatten ein gemein-
sames Konzept für die restaurierung erstellt, es fehlte nur noch – die poli-
tische Wende.75 Wenige Jahre später war es so weit. Im Dezember 1991 
wurde die handschrift nach Wolfenbüttel gebracht und mit mitteln der 
Niedersächsischen sparkassenstiftung vom Chefrestaurator Dag-ernst  
Petersen restauriert.76 Die rückführung nach Dresden im November 1999, 
die feierliche Präsentation 2000 in Dresden, die Finanzierung und Durch-
führung der Faksimilierung hat Jürgen hering ausführlich beschrieben.77 

IV. Die Sachsenspiegel-Forschung im digitalen 21. Jahrhundert

Im Jahr 1992 sind die vier Bilderhandschriften des sachsenspiegels aus 
Dresden, heidelberg, oldenburg und Wolfenbüttel in einer gemeinsamen 
ausstellung der Öffentlichkeit vorgestellt worden.78 Im Unterschied zum 
Jahr 1877, als der oldenburger oberkammerherr von alten die vier Codi-
ces in der großherzoglichen Bibliothek von oldenburg zu wissenschaft-
lichen Vergleichszwecken zusammenführen konnte79, war mit der öffent-
lichen ausstellung in der schatzkammer der herzog august Bibliothek 
deutlich mehr beabsichtigt. gleich drei ereignisse sollten gewürdigt wer-
den: die überführung der oldenburger handschrift in den öffentlichen 
Besitz der Landesbibliothek oldenburg im Jahre 1991 (eigentümer ist die 
Niedersächsische sparkassenstiftung), die edition der Wolfenbütteler 
handschrift und der Beginn der restaurierung des Dresdner Codex. alle 
Vorhaben hat Dietrich h. hoppenstedt, der 1970 über den rechtshistori-
ker Christian Ulrich grupen (1692–1767) promoviert hatte, als Präsident 
des Niedersächsischen sparkassen- und giroverbandes und seit 1998 als 
Präsident des Deutschen sparkassen- und giroverbandes ideell und mate-
riell, mit rat und Tat befördert. eine neue Ära der sachsenspiegelforschung 
hatte begonnen. 
Der Wolfenbütteler sachsenspiegel kam 1993 in einem Neudruck mit Text- 
und Kommentarband im akademie Verlag heraus. Das oldenburger Faksi-
mile mit Textband erschien 1995, der Kommentarband 1996 in der aka-

demischen Druck- u. Verlagsanstalt graz. Beide editionen hat ruth 
schmidt-Wiegand herausgegeben. Im Jahr 2002 folgte das Faksimile der 
Dresdner handschrift mit einem Interimskommentar, im Jahr 2006 der 
Textband, herausgegeben von heiner Lück. Im gleichen Jahr 2006 sind die 
Wolfenbütteler, im Jahr 2009 die heidelberger Bilderhandschrift (deren 
kommentierte ausgabe im Insel Verlag von 1970 längst vergriffen war) von 
der akademischen Druck- u. Verlagsanstalt graz neu faksimiliert worden.80

Zusätzlich zu diesen hochwertigen Faksimile- und Kommentarbänden ste-
hen die heidelberger, Dresdner und Wolfenbütteler Codices nun auch als 
frei zugängliche geschichtsquellen für studium und Forschung digital im 
Netz.81 Für die Dresdner handschrift schließt sich ein Jahrhundertkreis. 
mit der ausgabe amira’s hatte die sachsenspiegel-Forschung am anfang 
des 20. Jahrhunderts mit den damals neuesten technischen möglichkeiten 
der reproduktion einen aufschwung erfahren. Dem Nationalsozialismus 
und dem Krieg folgte die Katastrophe. aber am ende des 20. und zu Be-
ginn des 21. Jahrhunderts steht die restaurierte Dresdner handschrift nun 
nach der Digitalisierung, Faksimilierung und Kommentierung wieder un-
eingeschränkt neben den drei weiteren Bilderhandschriften zur Verfügung. 
sie ist noch und wieder ein grandioses Zeugnis des rechts im mittelalter, 
und nun, nach der dramatischen geschichte der letzten hundert Jahre, da-
rüber hinaus auch ein Denkmal der rechtsgeschichte des 20. Jahrhun-
derts.
Durch Kriege, Naturkatastrophen und Unglücksfälle kommen noch immer 
wertvolle Zeugnisse der wissenschaftlichen und kulturellen überlieferung 
zu schaden. auch wenn in Deutschland die meisten magazine inzwischen 
hervorragend gesichert sind, muss und kann mehr für den originalerhalt 
getan werden. Deshalb hat die allianz Schriftliches Kulturgut bewahren, ein 
Zusammenschluss großer archive und Bibliotheken in Deutschland, am 
28. april 2009 dem Bundespräsidenten die Denkschrift „Zukunft bewah-
ren“82 überreicht und inzwischen auch eine stärkung der Zusammenarbeit 
zwischen Bund und Ländern bewirkt. Im Jahr 2007 veranstaltete die staats- 
und Universitätsbibliothek Dresden einen Nationalen aktionstag zur er-
haltung des schriftlichen Kulturguts mit einer klaren Botschaft: Die Folgen 
der Vergangenheit und die herausforderungen der Zukunft sind nur mit 
neuen anstrengungen zu bewältigen.83 Durch restaurierung und Digitali-
sierung werden der schutz der originale und die gleichzeitige weltweite 
Verfügbarkeit in bestmöglicher Weise gewährleistet und wirkungsvoll mit-
einander verbunden. Wertvollste Bestände stehen in brillanter reproduk-
tion in virtuellen Forschungsumgebungen bereit. es liegt nahe, im digitalen 
Zeitalter nun auch die neuesten technischen möglichkeiten zu nutzen, um 
die sachsenspiegel-Forschung fortzuschreiben.

 74 Zit. nach hering: 924 Bildstreifen in strahlendem gold (wie anm. 3), s. 188.
 75 Zur Forschungsgeschichte in der DDr und über den vergeblichen anlauf zu einer Faksimilierung vgl. 
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Band s. 197 ff.; ferner Thomas Bürger: Der Dresdner sachsenspiegel. Zur Bedeutung und restaurierung 
des mittelalterlichen rechtsbuchs, in: sächsische heimatblätter 46 (2000), s. 126–133.

 76 Dag ernst Petersen: Zur erhaltung des Dresdner codex picturatus: Die schäden und ihre geschichte, 
Konservierung und restaurierung, Lück: D Interimskommentar, s. 59–74. Vgl. ferner in diesem Band  
s. 189–195.

 77 hering: 924 Bildstreifen in strahlendem gold (wie anm. 3).
 78 ruth schmidt-Wieland/ Wolfgang milde (hg.): gott ist selber recht. Die vier Bilderhandschriften des 

sachsenspiegels oldenburg, heidelberg, Wolfenbüttel, Dresden. Katalog zur ausstellung in Wolfenbüttel 
1992, herzog august Bibliothek 1992, 2. aufl. 1993.

 79 Vgl. anm. 5.
 80 In der reihe „Codices selecti“ die Bände 111 und 115.
 81 http://diglit.ub.uni-heidelberg.de/diglit/cpg164; http://digital.slub-dresden.de/sammlungen/titeldaten/ 

272362328/; http://www.hab.de/bibliothek/wdb/sachsenspiegel.htm.
 82 Barbara schneider-Kempf (hg.), Text: Thomas Bürger u.a.: Zukunft bewahren. eine Denkschrift der 

allianz zur erhaltung des schriftlichen Kulturguts, Berlin 2009. 
 83 restaurierung und Digitalisierung. Zum Nationalen aktionstag der allianz zur erhaltung des schrift-

lichen Kulturguts am 2. september 2007 in Dresden. Dresden: sLUB 2007.




